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WIR

Seit über 30 Jahren arbeite ich als Lehrer für Sonderpädagogik an verschiedenen Schulen, aktuell an einer integrierten Gesamtschule im sozialen Brennpunkt. Ab 2009 bin ich im gemeinsamen Lernen unterwegs. Da ich, wie so ziemlich alle Sonderpädagog*innen meines Alters, nicht für inklusiven Unterricht ausgebildet war, musste ich sehr viel Neues ausprobieren, neu lernen, Konzepte entwickeln und lernen Kolleg* innen zu beraten.

Es war ein langer, teilweise sehr schmerzhafter Prozess. Zeitweilig hatte ich den Eindruck, so wenig wie Einzelne meiner Schüler*innen, nicht kompatibel mit dem Regelschulsystem zu sein. Viele Schulen, die ich gesehen habe, betreiben strukturelle Inklusion, behalten aber die Logik der Anpassung bei, wonach sich Schüler*innen mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf in einen unveränderten Schulalltag einzufügen haben. Das ist Integration. Inklusion, also die Anpassung des Systems an die individuellen Bedarfe und Möglichkeiten der Schüler*innen, sah ich selten. Sie setzt eine veränderte Sicht und Haltung voraus. Wie das in Bezug auf das Phänomen Störendes Verhalten gelingen könnte, davon handeln die folgenden Kapitel.

Es ist der Versuch uns Lehrer*innen etwas an die Hand zu geben, um unserer schweren Aufgabe an unseren Schulen etwas besser begegnen zu können.

Peter Weins




WARUM DIESES BUCH ANDERS ANSETZT

Es gibt viele Bücher über störendes Verhalten. Die meisten beginnen beim Kind: Was steckt dahinter? Welche Technik hilft? Was soll ich tun?

Dieses Buch beginnt anders.

Es beginnt bei dem Moment, in dem Jonas zum dritten Mal dazwischenruft und Sie spüren, wie sich etwas in Ihnen zusammenzieht. Oder an dem Nachmittag, als Sie nach einer Stunde mit Lena nach Hause fahren und nicht wissen, ob Sie wütend sind, erschöpft oder einfach ratlos. Oder dem Gefühl, eine Intervention hundertmal gelesen zu haben und trotzdem nicht zu verstehen, warum sie bei Ihnen nicht funktioniert.

Dieses Buch beginnt dort, weil hier der eigentliche Schlüssel liegt.

Störendes Verhalten ist immer ein Hilferuf. Das ist keine Metapher und keine pädagogische Schutzbehauptung, es ist eine präzise Beschreibung dessen, was hinter fast jedem Verhaltensmuster steckt, das uns im Unterricht herausfordert.

Rudolf Dreikurs1 hat das bereits 1957 beschrieben, und Jahrzehnte schulpädagogischer Praxis haben es bestätigt: Kinder und Jugendliche, die stören, suchen Zugehörigkeit auf einem Weg, der für alle Beteiligten schmerzhaft ist.

Das ist eine hilfreiche Erkenntnis. Aber sie reicht nicht.

Denn zwischen dem Verstehen einer Erkenntnis und dem Umsetzen einer Intervention liegt etwas, das in den meisten Ratgebern kaum vorkommt:

DIE EIGENE HALTUNG

Eine Lehrkraft, die ein Kind primär als Unterrichtsproblem wahrnimmt, kann die Intervention „Ermutigung: Zugehörigkeit signalisieren" nicht authentisch umsetzen. Nicht weil sie eine schlechte Lehrperson ist. Sondern weil diese Intervention eine innere Voraussetzung hat, die noch nicht da ist.

Und eine Intervention, die sich nicht echt anfühlt, wirkt nicht, da Kinder ein untrügliches Gespür für Authentizität haben.

Carl R. Rogers2 bezeichnet Authentizität als Kongruenz und meint damit die Übereinstimmung von innerem Erleben, Bewusstsein und äußerem Handeln.

Das ist der Blickwechsel, den dieses Buch vollzieht.

Nicht: Was tue ich mit dem Kind?

Sondern: Was brauche ich, damit ich es tun kann?

Das bedeutet nicht, dass dieses Buch ein Selbstoptimierungsauftrag ist. Es wird Sie nicht auffordern, eine andere Lehrkraft zu werden. Es wird keine Haltung abwerten und keine als Ziel ausrufen.

Was es tut, ist, es beschreibt, welche Interventionen von welcher inneren Haltung aus authentisch möglich sind und was den Übergang zur nächsten Möglichkeit ermöglicht.

Beziehung kommt vor Didaktik.

Haltung entscheidet.



1 Vgl. Dreikurs, Rudolf (2003). Psychologie im Klassenzimmer. Stuttgart: Klett-Cotta. [Orig. 1957]

2 Vgl. Rogers, Carl R. (2009). Eine Theorie der Psychotherapie. München: Ernst Reinhardt Verlag




VERSTEHEN

DER THEORETISCHE RAHMEN

Bevor wir zum Schlüssel kommen, dem ‚anderen Anfang‘, sollten wir eine gemeinsame Vorstellung von dem haben, was störendes Verhalten ist.

WAS STÖRENDES VERHALTEN WIRKLICH IST

Stellen wir uns vor, wir beobachten eine Schulstunde von außen. In der dritten Reihe meldet sich ein Schüler nicht, er ruft einfach rein. Wieder. Und noch einmal.

In der letzten Reihe sitzt ein Mädchen, das nichts tut. Keine Aufgabe begonnen, kein Blickkontakt, kein Widerstand, einfach geistige Abwesenheit bei körperlicher Anwesenheit.

Und irgendwo in der Mitte schiebt ein Jugendlicher seinen Stuhl demonstrativ zurück und sagt mit ruhiger Stimme: „Das mache ich nicht."

Drei Kinder. Drei völlig verschiedene Verhaltensweisen. Und doch haben alle drei etwas gemeinsam, das auf den ersten Blick nicht sichtbar ist. Alle drei suchen dasselbe.

ZUGEHÖRIGKEIT

DAS VERGESSENE GRUNDBEDÜRFNIS

Hinter nahezu jedem störenden Verhalten im Unterricht steht ein Grundbedürfnis, das aus der subjektiven Sicht des Kindes oder Jugendlichen nicht erfüllt wird: Das Bedürfnis nach Zugehörigkeit. Nicht Zugehörigkeit im sozialen Sinne von Freundschaft oder Beliebtheit, sondern die tiefere Überzeugung: Ich bin Teil dieser Gemeinschaft. Ich habe hier einen Platz. Ich zähle.

Kinder und Jugendliche, die stören, haben dieses Gefühl verloren oder nie wirklich erfahren und entwickelt. Das störende Verhalten ist ihr Versuch, es (zurück-)zu-gewinnen. Ein ungeschickter, oft kontraproduktiver Versuch. Aber ein Versuch. Zugehörigkeit beschreibt das aus mehreren Gründen überlebenswichtige angeborene Verlangen, stabile und bedeutsame Beziehungen aufzubauen.

SIEBEN ZIELE – SIEBEN WEGE

Die Forschung und jahrzehntelange schulpädagogische Praxis haben gezeigt, dass störendes Verhalten sich in Muster einteilen lässt, nicht nach dem äußeren Erscheinungsbild, sondern nach dem Ziel, das dahintersteckt.

Sieben solcher Ziele lassen sich beschreiben.

Aufmerksamkeit: Das Kind glaubt, ich bin nur wertvoll, wenn man mich beachtet.

Macht: Das Kind glaubt, ich gehöre nur dazu, wenn ich das Sagen habe.

Rache: Das Kind glaubt, ich kann nicht dazugehören, aber ich kann zumindest anderen wehtun.

Unfähigkeit / Selbstaufgabe: Das Kind glaubt, ich kann es sowieso nicht, also gehe ich es gar nicht erst an.

Status / Überlegenheit: Besonders in Peer-Groups spielt sozialer Status eine enorme Rolle. Manche stören, um zu glänzen oder als „cool" zu gelten.

Schutz / Selbstschutz: Bei Kindern mit belastenden Erfahrungen kann störendes Verhalten ein Schutzmechanismus sein: Wenn ich zuerst angreife, kann mich niemand verletzen.

Autonomie / Selbstbestimmung: Besonders in der Pubertät ist das Bedürfnis nach Selbstbestimmung zentral. Widerstand entsteht nicht aus Bosheit, sondern aus einem entwicklungspsychologisch normalen Impuls.

WAS DIESE EINTEILUNG LEISTET UND WAS NICHT

Diese sieben Ziele sind keine Diagnosen und keine Schubladen. Die Einteilung gibt einen Rahmen, der das Verhalten verstehbar macht und damit handhabbar. Wenn ich weiß, was ein Kind sucht, kann ich anders antworten, als wenn ich nur sehe, was es tut.

Und noch etwas leistet sie: Sie entlastet. Wenn störendes Verhalten ein Ziel verfolgt, ist es keine persönliche Attacke. Jonas ruft nicht rein, weil er Sie ärgern will. Er ruft rein, weil er einen Weg gefunden hat, Aufmerksamkeit zu bekommen.3 Ob und wie wir auf sein „Angebot“ eingehen können, werden wir uns im Folgenden noch näher anschauen.

Und doch: Was die sieben Ziele erklären, ist das Warum im Großen. Was sie nicht erklären, ist das Wie im Konkreten.

WARUM DASSELBE ZIEL VERSCHIEDENE FORMEN ANNIMMT

Zwei Kinder können dasselbe Ziel verfolgen und sich vollkommen verschieden verhalten. Und dieselbe Verhaltensweise kann, je nach Kind und Situation, aus ganz verschiedenen Gründen entstehen.

Das hat praktische Konsequenzen: Wer nur das Ziel sieht, kann die richtige Intervention wählen und dennoch am eigentlichen Anlass vorbeigehen. Jonas und Emre suchen beide Aufmerksamkeit. Aber Jonas ruft rein, weil er sich unsichtbar fühlt. Emre ruft rein, weil er seinen Mitschülern zeigen will, dass er sich nichts sagen lässt. Dieselbe Diagnose. Zwei völlig verschiedene Situationen.

Was die sieben Ziele ergänzt, ist eine zweite Frage:

Welche Funktion hat dieses Verhalten für dieses Kind, in diesem Moment?

SIEBEN SOLCHER FUNKTIONEN LASSEN SICH BESCHREIBEN

Identitätsdarstellung: Das Kind nutzt das Verhalten, um vor der Klasse ein bestimmtes Bild zu wahren, den Coolen, den Unerschrockenen, den, der sich nichts sagen lässt. Das Verhalten ist eine soziale Botschaft, kein individuelles Symptom.

Widerstand gegen institutionelle Normen: Die Störung ist kein persönlicher Angriff. Sie ist ein Protest gegen Fremdbestimmung, gegen Strukturen, die dem Kind sinnlos oder ungerecht erscheinen.

Beziehungsprüfung: Das Kind testet, ob die Beziehung zur Lehrkraft trägt. Ob sie belastbar genug ist. Ob es wirklich gesehen wird, auch wenn es schwierig ist.

Herstellung von Sozialkontakten: Wenn der Unterricht keinen legitimen sozialen Raum lässt, schafft das Kind ihn sich selbst – mit Mitteln, die stören.

Selbstbehauptung: Das Kind verteidigt seinen Handlungsspielraum. Nicht aus Bosheit, sondern aus dem Bedürfnis heraus, als Person mit eigenem Willen zu existieren.

Demonstration von Autonomie: Besonders in der Pubertät: Zeigen, dass man ein eigenständiges Individuum ist, nicht, weil man die Lehrkraft ablehnt, sondern weil man sich selbst behauptet.

Kompensation von Belastungen: Das Kind bringt etwas aus einem anderen Kontext mit, wie Familie, Freizeit, einen Streit auf dem Schulhof. Das Verhalten ist eine Reaktion auf etwas, das außerhalb des Klassenzimmers liegt.

DAS EIGENE GEFÜHL ALS KOMPASS

Es gibt eine Frage, die die meisten Lehrkräfte noch nie gestellt bekommen haben, obwohl sie diagnostisch präziser ist als jede Verhaltensbeobachtung:

Was fühlen wir, wenn dieses Verhalten auftritt?

Die Antwort auf diese Frage ist kein privates Befinden. Sie ist ein diagnostisches Instrument und eines der zuverlässigsten, das es gibt.

WARUM DAS GEFÜHL DER LEHRKRAFT KEIN ZUFALL IST

Störendes Verhalten ist nicht beliebig. Es folgt einer inneren Logik, dem Ziel, das das Kind verfolgt. Und dieses Ziel erzeugt beim Gegenüber eine bestimmte emotionale Reaktion.

Ein Kind, das Aufmerksamkeit sucht, erzeugt Ärger und Genervt-sein. Ein Kind, das Macht sucht, erzeugt das Gefühl von Bedrohung und Provokation. Ein Kind, das Rache sucht, erzeugt Verletzung und Zorn. Ein Kind in Selbstaufgabe erzeugt Hilflosigkeit und Mitleid.

Das Muster ist immer dasselbe: Das Gefühl der Lehrkraft ist die emotionale Antwort auf das Ziel des Kindes. Wer lernt, dieses Gefühl zu lesen, hat einen Zugang zur Situation, den keine Verhaltensbeobachtung allein eröffnet.

DIE ZWEITE FRAGE: WAS PASSIERT, WENN ICH REAGIERE?

Das Gefühl der Lehrkraft ist der erste Hinweis. Die Reaktion des Kindes auf eine Intervention ist der zweite:

Kurze Ruhe, dann erneutes Stören -Aufmerksamkeit.

Eskalation, mehr Trotz -Macht.

Vergeltung, destruktives Verhalten -Rache.

Kein Fortschritt, weiteres Zurückziehen -Selbstaufgabe.

EINE EHRLICHE EINSCHRÄNKUNG

Es gibt Situationen, in denen das eigene Gefühl nicht als Kompass taugt, weil es zu stark ist, weil die persönliche Geschichte zu nah liegt. Das ist menschlich. Und es ist kein Versagen. Es gibt Kinder, bei denen ein Wechsel der Bezugsperson die fürsorglichste Entscheidung ist, nicht, weil man zu schwach ist, sondern weil dieses Kind eine Beziehung braucht, die ein anderer Mensch besser tragen kann.

HALTUNG ENTSCHEIDET

Die Überschrift verweist auf das gleichnamige Werk des Autors Martin Permantier4, dessen Werk u.a. auf die amerikanische Entwicklungspsychologin Jean Loevinger zurückgeht. Sie entwickelte ein neunstufiges Modell, das beschreibt, wie Menschen im Laufe ihres Lebens an Reife gewinnen, Komplexität verarbeiten und ihre Identität und ihre Beziehung zur Umwelt definieren.5 Martin Permantier bricht Loevingers neun Stufen auf sechs für Führungskontexte relevante Haltungen herunter. Er argumentiert, dass die individuelle Haltung eines Menschen wie ein „Realitätsfilter“ wirkt, der bestimmt, wie wir Situationen wahrnehmen und darauf reagieren.
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